STADTHAUSSAAL WINTERTHUR 


Freitag, den 16. April 1948, abends 8 Uhr 


Lieder- Abend 


VERENA MÜLLER 


(Mezzosopran) 


ALFRED BAUM 


(Klavier) 
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Wehmut 
Zwielicht 

Im Walde 
Frühlingsnacht 


BA U SE 


2. Drei Lieder. . . . 2. 220202...» Franz Schubert 


Des Mädchens Klage (1797-1828) 
An die untergehende Sonne 
Hektors Abschied 


3. Vier Lieder ae en 20 ande Kuga Wolk: 


Begegnung (1860-1903) 
Storchenbotschaft 

In der Frühe 

Auf einer Wanderung 


4. Aus den Wesendonklieden . . . . . . . Richard Wagner 
Treibhaus (1813-1883) 
Schmerzen 


Bechsteinflügel, Alleinvertretung Hug & Co., Winterthur-Zürich 
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4. DIE STILLE 


Es weiß und rät es doch keiner, 
Wie mir so wohl ist, so wohl! 
Ach, wüßt es nur einer, nur einer, 
Kein Mensch es sonst wissen soll! 


So still ist’s nicht draußen im Schnee, 
So stumm und verschwiegen sind 

Die Sterne nicht in der Höh’, 

Als meine Gedanken sind. 


Ich wünscht’ ich wäre ein Vöglein 
Und zöge über das Meer, 

Wohl über das Meer und weiter, 
Bis daß ich im Himmel wär’! 


5. MONDNACHT 


Es war, als hätt’ der Himmel 
Die Erde still geküßt, 

Daß sie im Blütenschimmer 
von ihm nun träumen müßt’. 


Musikanten spielen munter, 
Und die schöne Braut die weinet. 


8. IN DER FREMDE 


Ich hör’ die Bächlein rauschen 
Im Walde her und hin, 
Im Walde, in dem Rauschen, 
Ich weiß nicht, wo ich bin. 


Die Nachtigallen schlagen 
Hier in der Einsamkeit, 
Als wollten sie was sagen 
Von der alten schönen Zeit. 


Die Mondesschimmer fliegen, 
Als säh’ ich unter mir . 

Das Schloß im Tale liegen, 
Und ist doch so weit von hier! 


Als müßte in dem Garten 

Voll Rosen weiß und rot, 
Meine Liebste auf mich warten, 
Und ist doch so lange tot. 
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I. Schumann: Liederkreis 
(Eichendorff) 
1. IN DER FREMDE Die Luft ging durch die Wälder - 
Die Ähren wogten sacht, 
Aus der Heimat hinter den Blitzen rot Es rauschten leis die Wälder, 
Da kommen die Wolken her, So sternklar war die Nacht. 
Aber Vater und Mutter sind lange tot, 
Es kennt mich dort keiner mehr. Und meine Seele spannte 
Weit ihre Flügel aus, 
Wie bald, wie bald kommt die stille Zeit, Flog durch die stillen Lande, 
Da ruhe ich auch, und über mir Als flöge sie nach Haus. 
Rauschet die schöne Waldeinsamkeit 
Und keiner kennt mich mehr hier. 6. SCHÖNE FREMDE 
2. INTERMEZZO Es rauschen die Wipfel und schauern, 
Als machten zu dieser Stund’ 
Dein Bildnis wunderselig Um die halbversunkenen Mauern 
Hab’ ich im Herzensgrund Die alten Götter die Rund”. 
Das sieht so frisch und fröhlich 
Mich an zu jeder Stund Hier hinter den Myrthenbäumen a 
In heimlich dämmernder Pracht, z 
Mein Herz still in sich singet Was sprichst du wirr wie in Träumen St 
Ein altes, schönes Lied, Zu mir, phantastische Nacht? 
Das in die Luft sich schwinget 
Und zu dir eilig zieht. Es funkeln auf mich alle Sterne 
| Mit glühendem Liebesblick, 
Es redet trunken die Ferne 
3. WALDESGESPRÄCH Wie von künftigem großem Glück! - 
Es ist schon spät, es ist schon kalt, _ 
Was reit’st du einsam durch den Wald? 7. AUF EINER BURG 
Der Wald ist lang, du bist allein, j 
en se Di ach SR ühr_di im! ne - Kingeschlafen auf: ae 
2 zz ” j Oben ist der alte Ritter; 
«Groß ist der Männer Trug und List, Drüben gehen Regenschauer 
Vor Schmerz mein Herz gebrochen ist, Und der Wald rauscht durch das Gitter. 
Wohl irrt das Waldhorn her und hin, 
O flieh, du weißt nicht, wer ich bin.» Eingewachsen Bart und Haare 
Und versteinert Brust und Krause, 
So reich geschmückt ist Roß und Weib, Sitzt er viele hundert Jahre 
So wunderschön der junge Leib, Oben in der stillen Klause. 
Jetzt kenn ich dich — Gott steh mir bei! 
Du bist die Hexe Lorelei. Draußen ist es still und friedlich, 
Alle sind ins Tal gezogen, 
«Du kenntst mich wohl —- von hohem Stein Waldesvögel einsam singen 
Schaut still mein Schloß tief in den Rhein. In den leeren Fensterbogen. 
Es ist schon spät, es ist schon kalt, re 
Kommst nimmermehr aus diesem Wald!» Eine Hochzeit fährt da unten ( 
- Auf dem Rhein im Sonnenscheine, ar 


I Schumann: Liederkreis 


. IN DER FREMDE 


Aus der Heimat hinter den Blitzen rot 
Da kommen die Wolken her, 

Aber Vater und Mutter sind lange tot, 
Es kennt mich dort keiner mehr. 


Wie bald, wie bald kommt die stille Zeit, 
Da ruhe ich auch, und über mir 
Rauschet die schöne Waldeinsamkeit 
Und keiner kennt mich mehr hier. 


.‚ INTERMEZZO 


Dein Bildnis wunderselig 

Hab’ ich im Herzensgrund 

Das sieht so frisch und fröhlich 
Mich an zu jeder Stund 


Mein Herz still in sich singet 
Ein altes, schönes Lied, 

Das in die Luft sich schwinget 
Und zu dir eilig zieht. 


. WALDESGESPRÄCH 


Es ist schon spät, es ist schon kalt, 
Was reit’st du einsam durch den Wald? 
Der Wald ist lang, du bist allein, 

„Du schöne Braut! Ich führ dich heim! ____ 


«Groß ist der Männer Trug und List, 

Vor Schmerz mein Herz gebrochen ist, 

Wohl irrt das Waldhorn her und hin, 
O flieh, du weißt nicht, wer ich bin.» 


So reich geschmückt ist Roß und Weib, 
So wunderschön der junge Leib, 

Jetzt kenn ich dich — Gott steh mir bei! 
Du bist die Hexe Lorelei. 


«Du kenntst mich wohl — von hohem Stein 
Schaut still mein Schloß tief in den Rhein. 
Es ist schon spät, es ist schon kalt, 
Kommst nimmermehr aus diesem Waid!» 


. DIE STILLE 


Es weiß und rät es doch keiner, 
Wie mir so wohl ist, so wohl! 
Ach, wüßt es nur einer, nur einer, 
Kein Mensch es sonst wissen soll! 


So still ist’s nicht draußen im Schnee, 
So stumm und verschwiegen sind 

Die Sterne nicht in der Höh’, 

Als meine Gedanken sind. 


Ich wünscht’ ich wäre ein Vöglein 
Und zöge über das Meer, 

Wohl über das Meer und weiter, 
Bis daß ich im Himmel wär’! 


. MONDNACHT 


Es war, als hätt’ der Himmel 
Die Erde still geküßt, 

Daß sie im Blütenschimmer 
von ihm nun träumen müßt’. 


(Eichendorff) 


Die Luft ging durch die Wälder - 
Die Ahren wogten sacht, 

Es rauschten leis die Wälder, 

So sternklar war die Nacht. 


Und meine Seele spannte 
Weit ihre Flügel aus, 

Flog durch die stillen Lande, 
Als flöge sie nach Haus. 


6. SCHÖNE FREMDE 


Es rauschen die Wipfel und schauern, 
Als machten zu dieser Stund’ 

Um die halbversunkenen Mauern 

Die alten Götter die Rund’. 


Hier hinter den Myrthenbäumen 

In heimlich dämmernder Pracht, 
Was sprichst du wirr wie in Träumen 
Zu mir, phantastische Nacht? 


Es funkeln auf mich alle Sterne 

Mit glühendem Liebesblick, 

Es redet trunken die Ferne 

Wie von künftigem großem Glück! — 


7. AUF EINER BURG 


___  Eingeschlafen auf der Lauer. 
Oben ist der alte Ritter; 
Drüben gehen Regenschauer 
Und der Wald rauscht durch das Gitter. 


Eingewachsen Bart und Haare 
Und versteinert Brust und Krause, 
Sitzt er viele hundert Jahre 

Oben in der stillen Klause. 


Draußen ist es still und friedlich, 
Alle sind ins Tal gezogen, 
Waldesvögel einsam singen 

In den leeren Fensterbogen. 


Eine Hochzeit fährt da unten 
Auf dem Rhein im Sonnenscheine, 
Musikanten spielen munter, 

Und die schöne Braut die weinet. 


8. IN DER FREMDE 


Ich hör’ die Bächlein rauschen 
Im Walde her und hin, 

Im Walde, in dem Rauschen, 
Ich weiß nicht, wo ich bin. 


Die Nachtigallen schlagen 
Hier in der Einsamkeit, 
Als wollten sie was sagen 
Von der alten schönen Zeit. 


Die Mondesschimmer fliegen, 
Als säh’ ich unter mir . 

Das Schloß im Tale liegen, 
Und ist doch so weit von hier! 


Als müßte in dem Garten 
Voll Rosen weiß und rot, 
Meine Liebste auf mich warten, 
Und ist doch so lange tot, 


. WEHMUT 


.Ich kann wohl manchmal singen, 


Als ob ich fröhlich sei, 
Doch heimlich Tränen dringen, 
Da wird das Herz mir frei. 11 


Es lassen Nachtigallen, 

Spielt draußen Frühlingsluft, 
Der Sehnsucht Lied erschallen, 
Aus ihres Kerkers Gruft. 


Da lauschen alle Herzen, 

Und alles ist erfreut, 

Doch keiner fühlt die Schmerzen, 
Im Lied das tiefe Leid. 


10. ZWIELICHT 12. 


Dämmrung will die Flügel spreiten, 
Schaurig rühren sich die Bäume, 
Wolken ziehn wie schwere Träume — 
Was will dieses Graun bedeuten? 


Hast ein Reh du, lieb vor andern, 
Laß es nicht alleine grasen, 

Jäger ziehn im Wald und blasen 
Stimmen hin und wieder wandern. 


Hast du einen Freund hinieden, 

Trau ihm nicht zu dieser Stunde, 
Freundlich wohl mit Aug’ und Munde, 
Sinnt er Krieg im tück’schen Frieden. 


Was heut’ müde gehet unter, 
Hebt sich morgen neu geboren, 
Manches geht in Nacht verloren — 
Hüte dich, sei wach und munter! 


. IM WALDE 


Es zog eine Hochzeit den Berg entlang, 

Ich hörte die Vögel schlagen, 

Da blitzten viel Reiter, das Waldhorn klang, 
Das war ein lustiges Jagen! 


Und eh’ ich’s gedacht, war alles vorbei. 

Die Nacht bedecket die Runde, 

Nur von den Bergen noch rauschet der Wald - 
Und mich schauert im Herzensgrunde. 


FRÜHLINGSNACHT 


Übern Garten durch die Lüfte 
Hört’ ich Wandervögel ziehn, 
Das bedeutet Frühlingsdüfte, 
Unten fängt’s schon an zu blühn, 


Jauchzen möcht’ ich, möchte weinen, 
Ist mir’s doch, als könnt’s nicht sein! 
Alte Wunder wieder scheinen 
Mit dem Mondesglanz herein. 


Und der Mond, die Sterne sagen’s, 
Und in Träumen rauscht’s der Hain, 
Und die Nachtigallen schlagen’s: 

Sie ist deine, sie ist dein! 


II. Schubert 


1. DES MÄDCHENS KLAGE 


(Schiller) 


Der Eichwald brauset, die Wolken ziehn, 

Das Mädchen sitzet an Ufers Grün; 

Es bricht sich die Welle mit Macht, mit Macht, 
Und sie seufzt hinaus in die finstre Nacht, 

Das Auge von Weinen getrübet: 


«Das Herz ist gestorben, die Welt ist leer, 

Und weiter gibt sie dem Wunsche nichts mehr. 
Du Heilige rufe dein Kind zurück, 

Ich habe genossen das irdische Glück, 

Ich habe gelebt und geliebet!» 


Laß rinnen der Tränen vergeblichen Lauf! 
Es wecke die Klage den Toten nicht auf! 
Das süßeste Glück für die trauernde Brust 


"Nach der schönen Liebe verschwundener Lust 


Sind der Liebe Schmerzen und Klagen. 


. AN DIE UNTERGEHENDE SONNE 


(Kosegarten) 


Sonne du sinkst, Sonne du sinkst! 
Sink in Frieden o Sonne! 


"Still'und ruhig ist deines Scheidens Gang, 


Rührend und feierlich deines Scheidens Schweigen. 
Wehmut lächelt dein freundliches Auge, 

Tränen entträufeln den goldenen Wimpern; 
Segnungen strömst du der duftienden Erde. 

Immer tiefer, immer leiser, 

Immer ernster, feierlicher 


Sinkest du den Ather hinab. 


Sonne du sinkst, Sonne du sinkst! 
Sink in Frieden o Sonne! 


Es segnen die Völker, es säuseln die Lüfte, 
Es räuchern die dampfenden Wiesen dir nach, 
Winde durchrieseln dein lockiges Haar; 


Wogen kühlen die brennende Wange; 
Weit auf tut sich dein Wasserbett. 

Ruh’ in Frieden! Ruh’ in Wonne! 

Die Nachtigall flötet dir Schlummergesang. 


Sonne du sinkst! Sonne du sinkst! 
Sink in Frieden o Sonne! 


. HEKTORS ABSCHIED 


(Schiller) 


Andromache: 

Will sich Hektor ewig von mir wenden, 
Wo Achill mit unnahbaren Händen 

Dem Patroklus schrecklich Opfer bringt. 
Wer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn der finstre Orkus dich verschlingt? 


Hektor: 

Teures Weib, gebiete deinen Tränen! 

Nach der Feldschlacht ist mein feurig Sehnen, 
Diese Arme schützen Pergamus. 
Kämpfend für den heil’gen Herd der Götter 
Fail’ ich und, des Vaterlandes Retter, 

Steig ich nieder zu dem styg’schen Fluß. 


Andromache: 

Nimmer lausch’ ich deiner Waffen Schalle, 
Müßig liegt dein Eisen in der Halle, 

Priams großer Heldenstamm verdirbt. 

Du wirst hingehn, wo kein Tag mehr scheinet, 
Der Cocytus durch die Wüsten weinet, 

Deine Lieb im Lethe stirbt. 


Hektor: 

All mein Sehnen will ich, all mein Denken 

In des Lethes stillen Strom versenken, 

Aber meine Liebe nicht. 

Horch! der Wilde tobt schon an den Mauwern, 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
Hektors Liebe stirbt im Lethe nicht. 
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9. WEHMUT 


‚Ich kann wohl manchmal singen, 
Als ob ich fröhlich sei, 
Doch heimlich Tränen dringen, 
Da wird das Herz mir frei. 


Es lassen Nachtigallen, 

Spielt draußen Frühlingsluft, 
Der Sehnsucht Lied erschallen, 
Aus ihres Kerkers Gruft. 


Da lauschen alle Herzen, 

Und alles ist erfreut, 

Doch keiner fühlt die Schmerzen, 
Im Lied das tiefe Leid. 


10. ZWIELICHT 


Dämmrung will die Flügel spreiten, 
Schaurig rühren sich die Bäume, 
Wolken ziehn wie schwere Träume - 
Was will dieses Graun bedeuten? 


Hast ein Reh du, lieb vor andern, 
Laß es nicht alleine grasen, 

Jäger ziehn im Wald und blasen 
Stimmen hin und wieder wandern. 


Hast du einen Freund hinieden, 

Trau ihm nicht zu dieser Stunde, 
Freundlich wohl mit Aug’ und Munde, 
Sinnt er Krieg im tück’schen Frieden. 


11. 


12. 


Pe" 


Was heut’ müde gehet unter, 4 


Hebt sich morgen neu geboren, 
Manches geht in Nacht verloren — 
Hüte dich, sei wach und munter! 


IM WALDE 


Es zog eine Hochzeit den Berg entlang, 
Ich hörte die Vögel schlagen, 
Da blitzten viel Reiter, das Waldhorn klang, 


. Das war ein lustiges Jagen! 


Und eh’ ich’s gedacht, war alles vorbei. 

Die Nacht bedecket die Runde, 

Nur von den Bergen noch rauschet der Wald - 
Und mich schauert im Herzensgrunde. 


FRÜHLINGSNACHT 


Übern Garten durch die Lüfte 
Hört’ ich Wandervögel ziehn, 
Das bedeutet Frühlingsdüfte, 
Unten fängt’s schon an zu blühn, 


Jauchzen möcht’ ich, möchte weinen, 
Ist mir’s doch, als könnt’s nicht sein! 
Alte Wunder wieder scheinen 
Mit dem Mondesglanz herein. 


Und der Mond, die Sterne sagen’s, 
Und in Träumen rauscht’s der Hain, 
Und die Nachtigallen schlagen’s: 
Sie ist deine, sie ist dein! 


II. Schubert 


. DES MÄDCHENS KLAGE 


(Schiller) u ae 


Der Eichwald brauset, die Wolken ziehn, 

Das Mädchen sitzet an Ufers Grün; 

Es bricht sich die Welle mit Macht, mit Macht, 
Und sie seufzt hinaus in die finstre Nacht, 

Das Auge von Weinen getrübet: 


«Das Herz ist gestorben, die Welt ist leer, 
Und weiter gibt sie dem Wunsche nichts mehr. 
Du Heilige rufe dein Kind zurück, 

Ich habe genossen das irdische Glück, 

Ich habe gelebt und geliebet!» 


Laß rinnen der Tränen vergeblichen Lauf! 

Es wecke die Klage den Toten nicht auf! 

Das süßeste Glück für die trauernde Brust 
‘Nach der schönen Liebe verschwundener Lust 
Sind der Liebe Schmerzen und Klagen. 


. AN DIE UNTERGEHENDE SONNE 
(Kosegarten) 


Sonne du sinkst, Sonne du sinkst! 
Sink in Frieden o Sonne ! 


Still und ruhig ist deines Scheidens Gang, 


Rührend und feierlich deines Scheidens Schweigen. 


Wehmut lächelt dein freundliches Auge, 
Tränen entträufeln den goldenen Wimpern; 
Segnungen strömst du der duftenden Erde. 
Immer tiefer, immer leiser, 

Immer ernster, feierlicher 


Sinkest du den Äther hinab. 


Sonne du sinkst, Sonne du sinkst!. 
 Sink in Frieden o Sonne! 


Es segnen die Völker, es säuseln die Lüfte, 
Es räuchern’die dampfenden Wiesen dir nach, _ 
Winde durchrieseln dein —_ Haar; 


Wogen kühlen die brennende Wange; 
"Weit auf tut sich dein Wasserbett - —- 
Ruh’ in Frieden! Ruh”in Wonne! 

Die Nachtigall flötet dir Schlummergesang. 


Sonne du sinkst! Sonne du sinkst! 
Sink in Frieden o Sonne! 


. HEKTORS ABSCHIED 


(Schiller) 


Andromache: 

Will sich Hektor ewig von mir wenden, 
Wo Achill mit unnahbaren Händen 

Dem Patroklus schrecklich Opfer bringt. 
Wer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 

Wenn der finstre Orkus dich verschlingt? _ 


Hektor: 

Teures Weib, gebiete deinen Tränen! 

Nach der Feldschlacht ist mein feurig Sehnen, _ 
Diese Arme schützen Pergamus. 
Kämpfend für den heil’gen Herd der Götter 
Fall’ Tch und, des Vaterlandes Retter, 

Steig ich nieder zu dem styg’schen Fluß. 


Andromache: - 

Nimmer lausch’ ich deiner Waffen Schalle, 
Müßig liegt dein Eisen in der Halle, 

Priams großer Heldenstamm verdirbt. 

Du wirst hingehn, wo kein Tag mehr scheinet, 
Der Cocytus durch die Wüsten weinet, 

Deine Lieb im Lethe stirbt. 


Hektor: 

All mein Sehnen will ich, all mein Denken 
In des Lethes stillen Strom versenken, 

Aber meine Liebe nicht. 

Horch! der Wilde tobt schon an den Mauern, 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
Hektors Liebe stirbt im Lethe nicht. 
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E BEGEGNUNG 


Was doch heut Nacht ein Sturm gewesen, 
Bis erst der Morgen sich geregt! 

Wie hat der ungebetne Besen 

Kamin und Gassen ausgefegt! 


Da kommt ein Mädchen schon die Straßen, 
Das halb verschüchtert um sich sieht; 

Wie Rosen, die der Wind zerblasen, 

So unstet ihr Gesichtchen glüht. 


Ein schöner Bursch tritt ihr entgegen, 
. Er will ihr voll Entzücken nah’n: 
Wie sehn sich freudig und verlegen 
Die ungewohnten Schelme an! 


Er scheint zu fragen, ob das Liebchen 
Die Zöpfe schon zurechtgemacht, 

Die heute Nacht im offnen Stübchen 
Ein Sturm in Unordnung gebracht. 


Der Bursche träumt noch von den Küssen, 
Die ihm das süße Kind getauscht, 

Er steht von Anmut hingerissen, 

Derweil sie um die Ecke rauscht. 


. STORCHENBOTSCHAFT 


Des Schäfers sein Haus und das steht auf zwei Rad, 
Steht hoch auf der Heiden, so frühe wie spat; 

Und wenn nur ein mancher so’n Nachtquartier hätt’! 
Ein Schäfer tauscht nicht mit dem König sein Bett. 


Und käm’ ihm zu Nacht auch was Seltsames vor, 
Er betet sein Sprüchel und legt sich aufs Ohr; 
Ein Geistlein, ein Hexlein, so lustige Wicht, 

Sie een ihm wohl, Sach er antwortet nicht. 
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Einmal da da werde es s ihm wirklich. zu bunt: 
Es knopert am Laden, es winselt der Hund; 
Nun ziehet mein Schäfer den Riegel - ei schau! 
Da stehen zwei Störche, der Mann und die Frau. 


Das Pärchen, es machet ein schön Kompliment, 
Es möchte gern reden, ach, wenn es nur könnt’! 
Was will mir das Ziefer? - ist so was erhört? 
Doch ist mir wohl fröhliche Botschaft beschert. 


Am nn. 


Hagoe Wolf = u 


(Mörike) 
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Ihr seid wohl dahinten zu Hause am Rhein? 

Ihr habt wohl mein Mädel gebissen ins Bein? 
Nun:weinet das Kind und die Mutter noch mehr, 
Sie wünschet den Herzallerliebsten sich her? 


Und wünschet daneben die Taufe bestellt: 

Ein Lämmlein, ein Würstlein, ein Beutelein Geld? 
So sagt nur, ich käm’ in zwei Tag’ oder drei, 

Und grüßt mir mein Bübel und rührt ihm den Brei! 


Doch halt! warum stellt ihr zu zweien euch ein, 
Es werden doch, hoff ich, nicht Zwillinge sein? 
Da klappern die Störche in lustigstem Ton, 

Sie nicken und knicksen und fliegen davon. 


. IN DER FRÜHE 


Kein Schlaf noch kühlt das Auge mir, 
Dort gehet schon der Tag herfür 

An meinem Kammerfenster. 

Es wühlet mein verstörter Sinn 

Noch zwischen Zweifeln her und hin 
Und schaffet Nachtgespenster. - 
Ängst’ge, quäle 

Dich nicht länger, meine Seele! 

Freu’ dich! schon sind da und dorten 
Morgenglocken wachgeworden. 


. AUF EINER WANDERUNG 


In ein freundliches Städtchen tret ich ein, 
In den Straßen liegt roter Abendschein. 
Aus einem offnen Fenster eben, 
Über den reichsten Blumenflor 
Hinweg, hört man Goldglockentöne schweben, 
Und eine Stimme scheint ein N achtigallenchor, 
Daß die Blüten beben, 
Daß die Lüfte leben, 
er wet. 
Lang hielt ich staunend, fasbellomuen- 
Wie ich hinaus vors Tor gekommen, 
Ich weiß es wahrlich selber nicht. 
Ach hier, wie liegt die Welt so licht! 
Der Himmel wogt in purpurnem Gewühle, 
Rückwärts die Stadt in goldenem Rauch; 
Wie rauscht der Erlenbach, wie rauscht im Grund die 
Mühle! 
Ich bin wie trunken irrgeführt — 
O Muse, du hast mein Herz berührt 
Mit einem Liebeshauch! 


IV. Wagner 


(Mathilde Wesendonk) 


. IM TREIBHAUS 


Hochgewölbte Blätterkronen, 

‘ Baldachine von Smaragd, 
Kinder ihr aus fernen Zonen, 
Saget mir, warum ihr klagt? 
Schweigend neiget ihr die Zweige, 
Malet Zeichen in die Luft, 

Und der Leiden stummer Zeuge, 
Steiget aufwärts süßer Duft. 
Weit in sehnendem Verlangen 
Breitet ihr die Arme’aus, 

Und umschlinget wahnbefangen 
Öder Leere nicht’gen Graus. 
Wohl, ich weiß es, arme Pflanze: 
Ein Geschicke teilen wir, 

Ob umstrahlt von Licht und Glanze, 
Unsre Heimat ist nicht hier! _ 
Und wie froh die Sonne scheidet 
Von des Tages leerem Schein, 
Hüllet der, der wahrhaft leidet, 
Sich in Schweigens Dunkel ein. 
Stille wird’s, ein säuselnd Weben 


1) 


Füllet bang den dunkeln Raum: 
Schwere Tropfen seh’ ich schweben 
An der Blätter grünem Saum. 


SCHMERZEN 


Sonne, weinest jeden Abend 
Dir die schönen Augen rot, 
Wenn im Meeresspiegel badend 
Dich erreicht der frühe Tod; 
Doch erstehst in alter Pracht, 
Glorie der düstern Welt, 

Du am Morgen neu erwacht, 
Wie ein stolzer Siegesheld! 
Ach, wie sollte ich da klagen, 
Wie, mein Herz, so schwer dich sehn, 
Muß die Sonne selbst verzagen, 
Muß die Sonne untergehn? 
Und gebieret Tod nur Leben, 
Geben Schmerzen Wonnen nur: 
O wie dank’ ich, daß gegeben 


Solche Schmerzen mir Natur! 
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Il. 


1. BEGEGNUNG 


Was doch heut Nacht ein Sturm gewesen, 
Bis erst der Morgen sich geregt! 

Wie hat der ungebetne Besen 

Kamin und Gassen ausgefest! 


Da kommt ein Mädchen schon die Straßen, 
Das halb verschüchtert um sich sieht; 

Wie Rosen, die der Wind zerblasen, 

So unstet ihr Gesichtchen glüht. 


Ein schöner Bursch tritt ihr entgegen, 
Er will ihr voll Entzücken nah’n; 

Wie sehn sich freudig und verlegen 
Die ungewohnten Schelme an! 


Er scheint zu fragen, ob das Liebchen 
Die Zöpfe schon zurechtgemacht, 

Die heute Nacht im ofinen Stübchen 
Ein Sturm in Unordnung gebracht. 


Der Bursche träumt noch von den Küssen, 
Die ihm das süße Kind getauscht, 

Er steht von Anmut hingerissen, 

Derweil sie um die Ecke rauscht. 


2. STORCHENBOTSCHAFT 


Des Schäfers sein Haus und das steht auf zwei Rad, 
Steht hoch auf der Heiden, so frühe wie spat; 

Und wenn nur ein mancher so’n Nachtquartier hätt’! 
Ein Schäfer tauscht nicht mit dem König sein Bett. 


Und käm’ ihm zu Nacht auch was Seltsames vor, 
Er betet sein Sprüchel und legt sich aufs Ohr; 
Ein Geistlein, ein Hexlein, so lustige Wicht, 

Sie klopfen ihm wohl, doch er antwortet nicht. 


Einmal doch, da ward es ihm wirklich zu bunt: 
Es knopert am Laden, es winselt der Hund; 
Nun ziehet mein Schäfer den Riegel - ei schau! 
Da stehen zwei Störche, der Mann und die Frau. 


Das Pärchen, es machet ein schön Kompliment, 
Es möchte gern reden, ach, wenn es nur könnt’! 
Was will mir das Ziefer? - ist so was erhört? 
Doch ist mir wohl fröhliche Botschaft beschert. 


(Mörike) 


Hugo Wolf 


Ihr seid wohl dahinten zu Hause am Rhein? 

Ihr habt wohl mein Mädel gebissen ins Bein? 
Nun-weinet das Kind und die Mutter noch mehr, 
Sie wünschet den Herzallerliebsten sich her? 


Und wünschet daneben die Taufe bestellt: 

Ein Lämmlein, ein Würstlein, ein Beutelein Geld? 
So sagt nur, ich käm’ in zwei Tag’ oder drei, 

Und grüßt mir mein Bübel und rührt ihm den Brei! 


Doch halt! warum stellt ihr zu zweien euch ein, 
Es werden doch, hoff ich, nicht Zwillinge sein? 
Da klappern die Störche in lustigstem Ton, 

Sie nicken und knicksen und fliegen davon. 


. IN DER FRÜHE 


Kein Schlaf noch kühlt das Auge mir, 
Dort gehet schon der Tag herfür 

An meinem Kammerfenster. 

Es wühlet mein verstörter Sinn 

Noch zwischen Zweifeln her und hin 
Und schaffet Nachtgespenster. — 
Angst’ge, quäle 

Dich nicht länger, meine Seele! 

Freu’ dich! schon sind da und dorten 
Morgenglocken wachgeworden, 


. AUF EINER WANDERUNG 


In ein freundliches Städtchen tret ich ein, 

In den Straßen liegt roter Abendschein. 

Aus einem offnen Fenster eben, 

Über den reichsten Blumenflor 

Hinweg, hört man Goldglockentöne schweben, 
Und eine Stimme scheint ein Nachtigallenchor, 
Daß die Blüten beben, 

Daß die Lüfte leben, 


Daß ierhöhsrern Rorüle Roserrieuchten vor. 


Lang hielt ich staunend, lustbeklommen. 

Wie ich hinaus vors Tor gekommen, 

Ich weiß es wahrlich selber nicht. 

Ach hier, wie liegt die Welt so licht! 

Der Himmel wogt in purpurnem Gewühle, 

Rückwärts die Stadt in goldenem Rauch; 

Wie rauscht der Erlenbach, wie rauscht im Grund die 
Mühle! 

Ich bin wie trunken irrgeführt — 

O Muse, du hast mein Herz berührt 

Mit einem Liebeshauch! 


IV. Wagner 


(Mathilde Wesendonk) 


1. IM TREIBHAUS 


Hochgewölbte Blätterkronen, 

“ Baldachine von Smaragd, 
Kinder ihr aus fernen Zonen, 
Saget mir, warum ihr klagt? 
Schweigend neiget ihr die Zweige, 
Malet Zeichen in die Luft, 

Und der Leiden stummer Zeuge, 
Steiget aufwärts süßer Duft. 
Weit in sehnendem Verlangen 
Breitet ihr die Arme’aus, 

Und umschlinget wahnbefangen 
Oder Leere nicht’gen Graus. 
Wohl, ich weiß es, arme Pflanze: 
Ein Geschicke teilen wir, 

Ob umstrahlt von Licht und Glanze, 
Unsre Heimat ist nicht hier! 
Und wie froh die Sonne scheidet 
Von des Tages leerem Schein, 
Hüllet der, der wahrhaft leidet, 
Sich in Schweigens Dunkel ein. 
Stille wird’s, ein säuselnd Weben 


Füllet bang den dunkeln Raum: 
Schwere Tropfen seh’ ich schweben 
An der Blätter grünem Saum. 


SCHMERZEN 


Sonne, weinest jeden Abend 
Dir die schönen Augen rot, 
Wenn im Meeresspiegel badend 
Dich erreicht der frühe Tod; 
Doch erstehst in alter Pracht, 
Glorie der düstern Welt, 

Du am Morgen neu erwacht, 
Wie ein stolzer Siegesheld! 
Ach, wie sollte ich da klagen, 
Wie, mein Herz, so schwer dich sehn, 
Muß die Sonne selbst verzagen, 
Muß die Sonne untergehn? 
Und gebieret Tod nur Leben, 
Geben Schmerzen Wonnen nur: 
O wie dank’ ich, daß gegeben 
Solche Schmerzen mir Natur! 


